
Namslauer

Dem Ministerium bes Innern ist von einem Gutsbesitzer der Provinz Schlesien ein Tllrfsaiz zugegangen,
betreffend ein Verfahren, g

wonach eine erhebliche größere -� bie zwei- unb dreifache �«� Anzahl von Kartofselpflanzen aus aus:
gesetzten Karto elsKnollen gewonnen werden können, als beim gewöhnlichen Auslegen derselben.

Bei dem in manchen egenden stattsindenden Mangel an gesunden Saatkartoffeln ist es- sur den Landbau»
von Erheblichkeih diesvorgeschlagene Methode-kennen zu lernen» Um aber solche schon in diesem Jahre· an-
wenden zu können, ist die unverzügliche Bekanntmachung erforderlich, und das Königlx Landrathssklrnt wird
daher, unter Piittheilung dreier  Exemplare bes gedachten &#39;tlufsatzes, veranlaßt, zur schleunigen Verbreitung
auf jede geeignete Weise mitzuwirken. �- Berlin den 9. März 1846. «

� Ministerium des Innern. Zweite Abtheilungx
« - « gez. v. Manteufei.

Wird hiermit durch das �Kreisblatt zur öffentlichen Kenntniß gebracht.
Namslau, den 20. Mär 1846. � »

Der önigliche Lande-reib. von Lilien. .

�M� """�n:�eeee�iee:.e�ee terrestr-se«eilten-see:setze-Kruzifix. ««
Der Mangel an SaatIartoffeln, welcher an manchen Orten bei der bevorstehenden Frühja rsbestellung fühlbar werden

wird, muI die Aufmerksamkeit aus die Mittel, demselben abzuhetfen,«ienken. Auf Erfahrungen ishr, kann ich ein einfaches
und sicheres Verfahren angeben, wodurch aus wenigen guten Gaamenkartofseln eine weit- größere enge krä tiger und tragbarer
Jiartosfelstauden erzielt werden kann, als durch das allgemein übliche Ausle en der Quellen. Ich bin zu die e Verfahren durchden Wunsch geleitet worden, die aus Gaumen gezogenen neuen Kartofselorten wenn sie mir als vorzügich vielverfvreehenderschienen, recht schnell zu vermehren, um recht bal über ihre murmelt urtheilen u können. So schnell man auch die nur:
toffeln durch das Zerkleinern vermehren kann, so kann man doch e nes Theils aus je em Auge nur hbchftens eine Stande erzie-
hen, andern Theils erhält man der Kleinigkeit des Stückes» wegen» welches man an dem kluge lassen kann, zum T eil nurgwachh in der Ve etation urückbleibende Stöcke. Ja! habe eine Wien e Verfuche angestellt um z« erforschen, au welcheeife man im man e sei, enige wenige Stück Kartoffeln, binnen 1 unh 8 Jahren, möglichst zu vermehren, um recht schnell.
Mit: zu gelangen,·sle" im Großen anbauen u können, und dabeiweder Mühe noch Kosten gespart. Es würde zu weitläufigfein, alle die verschsziledenen Versuche an meisten, welche iehxcmacht habe, und durch welche es mir endlichgelungen ist, aus
jedem gefunden uge einer voll an lg gesunden artoffel mindestens drei kräftige Kartosfelstanden zu

« lieben, welche alle drei wollständig ausgebildete und reife Kartoffeln� br ehren.

�um, bei auf dieselbe Weise schon eine nwendung im Großen m gli

szich lief boxu ein esvnderes Fr hbeet, jedo immer mehr warm als kalt  bas he t, immer-mit etwas

»Ich werde zuerst das zu diesem Zwecke von mir ehe« ost und ets mit utem Erfol angewendete Verfahren mitthei-len, und wiewohl ich keine Veranlassun gehabt habe, da elbe sehr ins Große augzudehnem o ist es do gar sticht� m« bezrvek
b i - eh werde aber auch zeigen, ie diese Etsadrungen

mit geringer Modification des Verfahrens gewif in der geboten klusde nnng benuet werden-stauen. g »
Nschdmi lch von denjenigen orten, welche i besonders schnell zu vermehren ewünschey die fünften und kräftigstenStdkskkdkfeln aus ewäblt hatte legte diefe im Anfang März entweder« in ein rithbeet, welches schvn ASCII; in daätyiodgr

er e n er erriet,
««zurichien und legte die; Kartoffeln unzerschn tten dergestaltdicht neben einander daraufkdas auf dem uadratfu mindestens·durchschnittlich In, und wennfie ewig: vorzüglich rot waren, 3o Stieek sartoffeln gerechnet werden konnten, nnd MS �t site«

w� - un . « « «

DE   Mk« UND: Plasmmagenbisks Willst! Be. Kampfe!  ziehen eknander rimd ex«c _._ H« »« · v v e s . , . . . » . . - - s. - - . z�fl�l�gen�gfefltegageleneiäeeäe-w�eivfga�aegäi � e! 395.. hnfnbi:  «« « «« « W« « «« « « m öarte eln niedern« S Steige lang »Wir? das �lt -
ennehmen der senfter, so viel wie mdglieh, an die Eule ge  worden waren, wurden le sartsflelftauden . aus. rithdeeten

«k. 
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ausgehoben unb jede einzelne Mutterkarto el durch einen kleinen, sehr bald zu erlernenden Handgrifh von dem Stocke selbst,
mittelst einer drehenden Bewegung» abgel st. Die Kartoffelstauden wurden wiederum iemlich dicht neben einander, entweder
ganz oder in mehrere Theile zertheilh auf das bereits vorgerichtete Quartier ein epflant unb mit Hülfe der an den Seiten des
Quartiers eiufgerichteten Bretteri nnd daruber gelegten Stangen, des Nachts un an kalten Tagen mit Fichten-Neisig, oder in«dessenErmangelung mit Stroh - gedeckt, wo sie so lange stehen bleiben, bis es» die Witterung erlaubte, siesz aus das freie Feld
pflan en zu lassen. Durch diee Behandlung wird die in dem warmen, Beete der Witterung im Freien oorausgeeilte Begetation
zurü gehalten, doch darf ich nicht verhehlen, daß es mir nicht immer geglückt»ist, den rechten Zeitpunkt zum Heraus-pflanzen ausden sFrühbeeten zu treffen, und daß ich zuweilen nicht im Stande gewesen bin, starke Nachtfröste von allen Kartosfelpflanzen ab-
zuha ten, wiewohl diese, wegen ihres dichten Standes, nicht so viel-durch Fröste leiden, als wenn sie einzeln gepslanzt werden.
Jch habe es daher, wenn es irgend möglich war, vorgezogen, die Kartoffelpslanzeii im.Fri·ihbeet. zu- lassen. Es wird alsdann
die Mutterkartoffeh unter dembereits groß gewordenen Stocke, indem man mit den Fingern die Kartoffeln von dem Stocke
löst und neben demfelben"herauszie·htsz, getrennt und die zurückgebliebenen Kartoffelstauden sogleich wieder in den Erdboden fest-
gedrückt, und nachdem man mit dem Beete fertig ist, etwas stark angegossen. Es thut gar nichts, wenn man, des zu di ten
Standes der Stöcke wegen, genöthigt ist ein und die andere Kartoffelstaude etwas herauszuheben, um die Mutterkarioffel l sen
zu können. Das Frühbeet bedeckt« man alsdann nicht mehr mit Fenstern, sondern deckt des Nachts und an kalten Tagen bloß
Bretter und, wenn es nöthig ist, Strohmatten darauf. Dies Verfahren ist unstreitig das ,beste, um die erste Auflage von Rar:
toffelpflanzem bisdns Herauspflanzen auf dasfreie Feld möglich wird, hinzuhalteuz es ist jedoch alsdann, wie man gleich se-
hen wird, zum zweiten Legen der Mutterkartoffeln ein neues Frühbeet nothwendig.

Sind nun auf die eine oder die andere Weise die Miitterkartosfeln von den Stöcken getrennt, so werden sie entweder.
nochmals in dasselbe«Frühbeet, in welches sie bereits das erstemal gelegt worden waren, wieder auf dieselbe Weise gelegt, oder.es wird ein anderes, bereits zugerichtetes Frühbxet dazu,- geiionimen..� Jede gesunde Mutterkartoffel treibt sogleich wieder neue
Pflanzen und liefert in weit kürzerer Zeit, als rüher, aus jedem Auge wiederum eine ebenso gesunde -und kräftige Pflanze, »als
das erstemal, und dies geht so"rasch, daß man eben mit der zweiten Anklage zurechte kommt, um sie mit der ersteren« zu gleicher·
Zeit auf das freie« Feld pflanzen zu·können. Ebenso leicht kann man-eine dritte Auflage gesunder unb kräftiger Pflanzen er-
zielen, welche man noch
erndten kann.

Ende Mai, oder Anfang Juni, auf das freie Feld pflanzen und vollkommen reife Kartoffeln davon
Jch kann versichern, daß mir in der Regel nur selten ein Auge- der zum zweiten oder drittenmale ausgelegten

Knolle zurückgeblieben ist,- d egen istag es mir bei versuchsweiser Anzucht einer vierten Aufla e nicht« gelungen, mehr als etwas
über die Hälfte der früheren Zahl von Spflan enzu erzielen.ständig reif, daß man sie zu Saamen- oder pei

Weibliche Großherzigkeih
Fortsetzungsp » _

In dem Zuchthaus selbst fand· sie die« saiiftsstille
Belohnung ihrer stillen Große: eiii»Herz, ein Auge,
das dort und überall sie von ihrem iibrigen Geschlecht
zu unterscheiden vermochte. Nie hat vielleicht ein
Mensch seinen Wirkungskreis so erfüllt, so zum Be-
sten seiner Brüder erweitert, als der damalige Zucht: «.
haus-Berwalter in Wien. Die Erfahrung vieler Jah-
re hatte seine Menschenkenntniß bis zur Untrüglichkeit
gelåutert So selten er getäuscht werden konnte, de-
sto öfter und richtiger erkannte er die Jrtthiimer seiner
Obern, und das ungdlässige Bestreben seiner Menschew
liebe war, diese wieder gut- zu machen. Mit stren erUnparteilichkeit unterschied er in der Behandlung sei-
ner Züchtlinge die verstockten, gegen Ehre und Schau-««
de gleichgültigen Sünder, die schamlosen Dirnen von
den unglucklichen Opfern einer iibelverstandenen Deli-
katessr. Jene lernten auf dieAchtung dieses Mannes,
dem sie die "ihrige nicht versagen konnten, einen Werth
legen, lernten vor seiner SCYCMFA!ZSNNFF sich entschien-
und gewöhnten sich zu Empfindungen, die ihnen vor-
her unbekannt waren; bei diesen wußte. er, mitten in
der Ausübung der ijnfamirenden Strafe, das zarte,
durch den grausamen Leichtsinn der Richter so leicht
erstickte Gefuhl der. Ehre ledendi zu erhalten. Er hat-

s te eine kleine Welt·um- sich f e chaffen, deren Mittels;
Punkt sucht. biegt die. Schan e; fonbernsier V-nIn-b- sein»
Urtheil war. « r gab zuweilen seinen Kindern --"

Diese brachten immer noch re t hübsche, große Kartoffeln, voll-
e-Kartosfeln«hätte benutzen können, wurden sie jedoch nicht.  Beschluß künst.!e

denn ihren Vater· nannten ihn die Züchtlinge -� kleine
Feste, zu denen er feine Freunde einludsz und um die-
se Belohnungder gekrånkten oder wiederkehrenden Tu-
gend kämpfte ein edlerer Ehrgeilz als vielleicht in der

· ganzen Kaiserstadt rege ««war.
«� Aus der Schilderung dieses braven Mannes, dem

die Menschheit eine Ehrensåuleschuldig Ware, wird»
man leicht urtheilen, welchen Eindruck sein neuer Gast
»auf ihn machen mußte. Die holde, ruhige Viiene
der Baronin, ihre unschuldige Heiterkeit. verrieth ihm
bald das Wesentliche ihrer Geschichte Eine reuige
Magdalena war dies nicht, wie er oft in seinen»Mai»i-
ern gehabt und gepflegt hatte; er erkannte in ihr ein
freiwilliges, im edelsten Selbstbewußtsein zufriednesOpfer der sanftesten Empfindunzgen So viel konnte
sie ihn nicht hindern in ihren &#39; ugen zu lesen;« aber
eine stillschweigeiide Uebereinkunftz diecihm verbot indas Geheimniß ihierfäugenb zu dringen, war mit
einem» solchen Man-ne bald getro en. Sie lebte ganz·
als-seine Tochter bei ihm, wurde, seine tägliche Tisch-
enosfin �unb die Freundin seiner Freunde. » Er. gingso weit, daß: er sie öfters, verkappt, zu osseUZI1ch8U·

Belusiigungem Feuerwerken » und dergleichen-» führte;
und ihr liebevolles Herz konnte« dem gutmuthigeii Ei-
fer ihres Freundes in solcheii Fallen « nur selten wider-
stehen. V I . « · « «·

s» In diesem kleinen,- glücklichen Kreis waren- ein."
e « g.|�I&#39;.-8w�ß:"°f&#39;   « l« 41�et�:7�d. _  esiinkgni g; mm3vorging»   " 

««



s -Der wahrscheinlich sehr freudenleere Ehestand des
Barons dauerte nicht lange. Seine Frau· starb, und
nun schwebte das Bild der Unglücklichem die tm Butsu-
haus für ihre Großmuth büßte, mit großer Lebhaftig-
keit vor seiner schwachen Seele. Er futhte be! der
Kaiserin einen der Augenblicke zu treffen, »wv sie, Vol!
sanfter Frömmigkeit zur höchstEU Nslchgkebkgkkkk UND«
Milde hingerissen, nichts abzufchlclgetl �gemobnt war.
Er erhielt im voraus Gnade un-d»Verzelh·l1!!gfi1k·dAH-
was er ihr zu endecken hatte; hierauf reinigte er die
Baronin vonsilsrer ei nen Anklage,·und legte der Kai-
serin die unwiderspre lichstev Beweise vor, das; sie set-
ne rechtmäßige Gemahlin gewesen war. Theresia ward
gerührt; sie ließ sogleich den Zuchthaus-Verwalter
holen. Einige« Fragmente der Uuterredung wischen
der Kaiserin und diesem trefflichen Manne ind bar
mals bekannt geworden, und ich hosse durch« ihre Mit-
theilung mir einiges Verdienst um meine Leser zu er-
werben. «

,,Unter Seinen 3üchlingeii,« redete ihn die Kai-
serin an, ,,ist eine Baronin � �ä�

Der gute Mann war eben zwei Tage vorher
mit der Baronin bei einem Feuerwerk gewesen; die
unvermuthete Botschaft der Kaiserin und, diese� plötz-

.liche Frage brachten ihn für-einen Augenblick aus-der
Fassung, er glaubte sich verrathen.

�Saß sagte er, »aber wenn Ew. Majestät sie»
kennten; es ist ein so braves Weib! �- Jch weiß,
daß ich gefehlt habe; ich so&#39;ll meine Züchtlinge in en-
ger Verwahrung halten. Aber» sie ist nicht Schuld;
ihr ist wahrhaftig an einem lumpigen vFeuerwerk nichts
gelegen; sie hat immer ihre tausend Bedenklichkeiten,
und ich»muß sie dazu zwingen � und darauf können Ew.
Majestat meinen Kopf ihinnehmen, daß sie unschuldig
ist. Entlaufen kann sie mir doch nicht, und würde sie
auch nicht wollen, das sanfte LammiNun denke ich,
an die Zufh unter Vienscheirkann man sie ja füh-
ren �

Die Kaiserin lächelte über das Mißverständniß,
welches ihr das gutherzige Vergehen des Mannes ver,-
rieth. Sie ließ ihn übri ens hoffen, daß·sie es vor der
Hand wohl übersehen k nnte, in so fern, sie nun selbst
von deriUnschuld seiner Klientin überzeugt wäre. Des-
wegen hätte sie ihn vorzüglich rufen lassen; sie-freute
sich aber das. gute Zeugniß, das er der Baronin gäbe,
und wurde sie auf der Stelle erlösen und zu sich brin-
gen lassen. �« l sz ·

Hier unterbrachxer sie, glühend vor Freude. »Nein,
nein,� sagte er, »so müssen�s Ewc Majestät nicht ma-
then; das versteh� ich besser. Das arme Weib trifft der
Schlag, wenn wir sie so plötzlich damit überfallen.�

»Theresia fragte, auf swelcheArt er denn meinte,
Vsß ihr·die Ueberraschung jun wenigsten schaden könnte?

.»Lassen Ew. Masestatsmich -vorausgehen·, schicken
Stsnietuanden sweitermiy sinds-«� w -� seizxujihpi .
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Majesiät sich hin, und schreiben ihr ein Billet, so artig,
so suß Sie�s immer können �, und wenn  im. åNajestat
ein bischen um Verzeihung bäten, es könnte nicht scha-
den. Bedenken Ew. Majestätt das fchuldlose Lamm,

�auf zehn Jahr zum Zuchthausl Wenn�s denn nun auch
gewesen wäre, wenn sie den Offizier nur, lieb gehabt hät-
te! »Aber vollends seine Frau! �- Nun, wollen Ew. Pia-
jestat sich hinsetzen?-

sDke KEZWU gebotchte. Er las den Brief, und war
damit zufrieden; Theresexis Hei-z· hatte ihn geschrieben.

»Jetzt geben mir ErmMajestiit das Briefchen mit;
ich weiß schon, was ich damit anfange. Heute Abend spät
schicken Sie zu mir, und lassen das Weibche holen«
« Er flog nach Hause. Alles sollte sein Entzucken thei-
len; was das Haus vermochte wurde zu einem Schmau-
se aufgeboten, den er an demselben Abend geben wollte.
Er ließ alle seine Freunde laden. Die Baronin ließ er
bitten ihre besten Kleider anziiziehen; er würde sein Ge-
burtsfest mit seinenFreunden feiern.

Die Gesellschaft war versammelt. Keiner wußte, was
er aus dem Manne machen sollte, so unzusammenhäw
end waren alle» feine Reden, so ungereimt fröhlich alleFeine Bewegungen. Er war in einer halben Stunde zehn-

mal auf dem Zimmer der Baronin, er bestürmte sie mit
Fragen, aufwelche sie keine Antwort wußte, quälte sie
mit Räthseln, um deren Erklärung sie vergebens bat, be-
reitete sie indessen doch durch alle diese Thorheiten auf
die Ueberraschung vor, die ihrer« wartete.

Voll unruhigere geinischten Ahndungen kam-sie endlich
herunter. Sie setzte sich nieder, und fand unter ihrem
Eouvert den Handbrief«dei« Kaiserin. .

Ich-übergehe dieFolgen dieser Scenezszich schildre die
uldigungen nicht, die der siegenden Tugend in vollem

sldaaße gezollt wurden; selbst anideni Abschiede, den die
Baronin von ihrem Freunde nahm, will·ich meine Dar-
siellung nicht schwelgen lassenx .

Folgende Ergänzungen, die aus eines� ersundenen
Komposition verworfen würden, gehören noch in ein
wahresGemälde aus einer unidealischetiWelt.

Die Baronin lebtemit ihrem Mann auf seinen  Sir:
tern, und sie schrieb ihrem Freundein Wien, daß sie so
glücklich nicht mehr wäre-»als sie es! bei ihm gewesen war.
Er« selbst wurde späterhin, wegen� seiner vielfältigen
Dienstver ehungen, abgesetztz und er dankte mit frei-
müthigert aune dem Monarchen für die hohe Gnade.

Handhabung der Ksiräjenzuchtä ins. früherer� « e . « °

�ßenigen dürfte bekannt sein, auf welche energi-
sche Weise der alte, trefflkchc H« Vg- Kakl Wilhelm

· vonBraunschweig vor 60 bis 7.0 ahren die Eimern:
gebt gehandhabt hat. Dort, hatten die männlichen -

ewohner mancheir Dörfer die« Gewohnheit angenom-
wen; ans-jedem Sonntage, statt in; die; Kirche, in! die



. bes Herzogs Nachbar ur Linken.- mehr trank
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Scheiite zu gehen, und sich in Schnaps zu betrin-
ren.  Alle  Ermahnungen ber Prediger blieben frucht-
los, ja· die Bauern nahmen, diesenzum Hohne, im·
mer ihren Weg vor dem Pfarrhause vorbei, wenn« sie
bei Einläutung des Gottesdiensies nach der Schenke

gingen. 
Endlich wandten sich. die Prediger an die Landes-
regierung, welche sofort einen strengen Befehl zur christ-

.-lichen Begehung der Sonntagsfeier erließ. Der Be-
fehl rizirkty mit Ausnahme eines einzigen Dorfes, -wo
die Saufer fest entschlo en blieben, sich in ihren welt-
;lichen Freuden nicht st ren zu lassen.

Am nächsten Sonntage nach der Verkündigung
der lierzoglichen Verordnung, stellte sich der Weniger,
als zum Gottesdienste gelautet wurde, unter. seine
Hausthüre, um durch seinen Anblick die. Vorüberge-
henden an� ihre Pflichten zu erinnern. Allein vergebens;
die Bauern gingen fpöttisch grüßend an ihm vorüber,
und schlugen den Weg nach der Srhenke ein.

Tief gekränkt durch solchen Hohn, berichtet er
eiligst an die Regierung, und schilderte die Widerspen-
siigkeit seinerPfarrkinder mit den lebhaftesten Farben.
Die Sache kam dem Herzoge zu Ohren, und er ent-
schloß fich».sogleich-, selbst einzuschreiten.-

An einem Sonntage fuhr er inkognito nach dem
Dorfe. � Jn einem schlichten, bis an das Kinn zu-
geknopften Oberrock gehüllt, trat er kurz vor dem Be-
ginn des Gottesdienstes »in die Schenkey wo ein sehr
laiiger Tisch in der Trinksiube noch die Gäste erwartete.

» Er hatte kaum am Kopfe des Tisches Platz ge-
nommen, als die Glocken der Kirche erschollen, und
alsbald füllte sich die Stube mit Bauern.

Ein großer, vierfchrotiger Lümmel, welcher in Fol-
ge einer vieljahrigen Praxis von Bier Uund Brannt-
wein. ganz hochroth gefärbt war, und der der gewöhn-

· liche Präsident. der sauberen Gefellschaft zu sein schien,
näherte sich� dem "Herzoge, und mufterte ihn mit ge-
ringschähenden Blicken. Er schienspes nur mit Unwillen
zu ertragen, daß ein Fremder feinen� Ehrenplatz einge-
nommen habe. Jndessen schwieg erdoch,« ließ sichlaber
mit lümmelhafter Gebehrde zur� Rechten des Herzogs
auf einen Stuhl nieder, die Uebrigen reihten sich an
ihn«und füllten den ganzen«-Tisch. Nun trat der
Wirth herein und feste einen- ungeheuren: Humpen
 Boivle! voll Schnaps vor- den Präsidenten« hin.
Dieser ergriff das Glas an beiden Henkeln, blickte
den Herzog wegwerfend von der Seite an, und« that
einen tüchtigen SthliiT Dann. reichte« m:  �fettem
Nachbar zur Rechten hin und sprach in feinem platt-
deutschen Dialektets » «

�,Gif het- weiter Ifgieb es weiter!.«.. .Der Humpen ging-in der Reihe herum bis z?
gadem Herzog durch B ich und� kMiertensfkzizn versehen;

daß. erreichte bekommen� werde-»und eließissden Huinpen
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zurückwaiiderii mit den Worten:
»Na lat het weder so rom �gahn  nun laßt es

wieder so herumgehen!,« und das Gefäß ging wieder
links herum, bis zu des Herzogs Nachbar zur Rech-
ten. Dieser trank, und gab es zurück, mit schmalzeiis
der Stimme sprechendi

»Na lat het weder so rom gahn.«
· Da sprang der Herzog auf und zeigte sich in

uniform, den Stern auf der Brust. Mit donneriider
Stimme gab er sich den erschrockenen Bauern als ihren
Landesherrn zuerkennen, hielt ihnen aber eine derbe
Strafpredigt iiber ihre Liederlichkeitzsund drohte ihnen
«mit strenger Strafe, wofern sie nicht ablassen würden
von ihrem ungehorsam und sündigen Leben. Dann
schlug er seinen Nachbar zur Rechten hinter die Ohren,
daß ihm die Zahne wackelten, und sprach:

,,Gef het weiter!" - ,
·Dieser gehorchte, aber der Folgende zögerte un-

gewiß. Da· zog der Herzog den Degen und rief:
,,Nur immer weiter gegeben; wer lässig ist, dem

greife ich mit dem Degen unter die Arme« «
Diese entscheidende Sprache und der blitzende« De�-

gen erfüllten die guten Leute mit einem wunderbaren
Eifer, den Befehl ihres Fürsten aus Leibeskräften zu
vollstreckem Die Ohrfeigen wanderten klatschend von
Kopf zu Kopf, um den ganzen Tisch, bis zu des Her-
zogsNachbar zur Linken, und kaum hatte dieser die«
ieinige auf den linken Backen erhalten, so verabreichte.
ihm der Herzog eine weite auf den rechten Backen,und gab ihm die Weiiugg: «
i ,, Na lat het weder so rom gahn.« ·

Die Ohrfeigen wanderten zurück zu des Herzog-s
Nachbar zur Rechten, da schlug er diesen zum zweiten
�Skat: hinter die»Ohren, und sprach mit großem Gleichs
mut : � «

,,Na lat het weder so rom gahn.«
Nachdem er dieses Exercitium ein halbes Dutzend:

mal. durchmachen lassen, stand er auf, wiederholte noch:
mals seine Ermahnungen --und ging dann davon, feine
getreuen Unterthanen in dertiefsten Rührun zurück:
lassend. Ihre -Wangen glühten in der schön en Pur-
purröthe,- schüner, als der teichlichste Genuß des
Schnapses oder die imiigste Andachtsgluth sie hätte
malen können, ihre Ohren waren durchs das vorge-
nommene Experiment wohlthätig«erfchüttert, hinlänglich
aufgeräumt unb weit geöffnet zur fruchtbaren Aufnah-
me von Gottes Wortz die wackern Leute wurden die
fleißigften Kirchgänger im Lande.

Aus den Werken Friedriehfs des Großen.
_ «  Gestirn-les!

n, So viel die. aufgeblühete Vernunft« auch� jeden« Schritt
berechnen mag, so mirs sie endlsth doch� gestehen: ins-Allem ist
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der Mensch beschränkt und folgt des Schicksals Strom, der mit
sich fort ihn reißt.  Vd. 7.!

n. Ha! welch ein Traumbild ift bie mache. wie nich-
tig Jldnigsmajestätl weit minder, als das Volk, sind Fürsten
Herrscher ihrer selbst.

is. Wie? die so reiche, so izerschwendende Natur kann
nur auf einem Weg in diese Welt uns führen, indeß aus ihr zu
fliehen, uns hundert Wege offen stehen? Ach! MMU wBt W
Pfade nicht vermindern, die Schmerz und Unglück überströmst
Doch emsig sinnt der düstre Mensch voll schwarzerGall an je-
dem Tag auf neue. Ha! welche Wtlth beranfcht Uns, bu, des
Krieges Gott, daß wir das zartlichste Gefühl dir opfern! D
Ruhm, wie schwer folgt deiner Eil der; Sterbliche! Zwei Au-
genblicke haben wir zu leben; den Einen laßt der Freud� uns
weihnl  B»d. 7.!

17. Was� kümmert sich mein Geist um Kirchensitk und
Gottesdienst des edlen Freundes, der für Schmach mich rächt?

»Ich sag� es laut zu aller nieiner Weiber Hohn, wer Hülfe mir
verleiht, der ist in meinem Aug-� ein Christ, und ist es» zehn-
fach mehr, -als jeder wilde Feind, der Land ünd Gold mit Hab-
gier an sieh reißt.  Bd. 7.!

19. Mag eine Alltagsseele doch, wenn unerwartet mit:
geschick sie trifft, gebeugt von Jhrem Unglück sein; doch wem
des Himmels Huld ein Herz voll edlen Heldenmuthes gab, weß
Seele, unerschüttert, göttlich. ist, � der stillt den»wilden-Gram.
Sobald wir nur geboren sind, giebt uns die Welt im Leiden
Unterricht; des Glückes Augenblicke sind szu leicht, wenn man
des Unglücts Last dagegen wagt.  Bd. 7.!

mein» fortgefeet.!

Zweisylbige Charada
Ganz bin ich elb, halb bin ich grün; f » _Halb komm� i3!, wenn die Veilchen blüb�n,
Halb komin� ich, wenn die Schwalben ziehn.
Mein Zweites ist des Ersten Raub,
Mein Ganzes eine Art von Laub.

Auflösung der Eharade in No. 9:
« Armbrust

Der iiidifche  San rinandenunterricbt des
Herrn In! us Landsbergen

Jn No. 12 b. M. hat. err J. L.»,« Privatlehrer am
hiesi ens Orte, einen Aufru an die �Eltern israelitischer
Conärmanden erlassen. Derselbe ist »vollkommenzgeeig-
net, ganz ei enthümliche Betrachtungen anguregen, von
denen nur, inige hier ihren �mag finden sollen. «

Vor allen· Dingen verdientderEntschluß des Herrn
L» allen hiesigen israelitischen schulpflichtigen Kindern,
welche das 13.Jahr zurückgelegt haben, oder ihm«bal-
digst nahen, den freien Besu der Religionsstunden sei-
nerKlasse zu gestatten, alle m glicheAnerkennung, wobei
sreilichvoraus gesetzt wird, daß die von ihm. egen eini-
« ge bestimmte Familien. eingegangene Berpsli tung diese
Lieenz zuläßt, sodann iidnrdahin gestellt bleibt, ob sein
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« Verdienst nicht noch größer wäre, wenn er diesen Velis ·
meldenden, nicht zu feinengioiisiintereicht den etwa fi

sprivatschulern gehörenden indischen Kindern ganz beson-
ders ertheilte. �- Befremden aber mußt es, zu erfahren,
daß nicht alle jüdische Kinder tonfirmirt, oder doch nicht
alle Confitmanden vorher angemessen unterrichtet wer«
den; denn Eins oder das Andere kcheint die Seremiade
des Herrn L. andeuten zu sollen. Es sieht also um den
jüdischen Religionsunierricht am hiesigen Qrte wirklich
recht schlimm, und die Schiiszierzensthranem die Herrr L.
darob in Strömen fließen laßt, sind nur allzugerechk

Aber Herr L. seht mit einem tiefen bodenlos tiefem
Atheinzuge die Feder an. Es schweben ihm die· Reli-
gionskampfe u. Glaubenszerwiirfnisse der gegenwärtigen
Zeit vor. Wahrfcheinlich denkt er dabei weder an die
Kampfe und Zerwiirfnisfe in der katholischen, noch an
die in der protesiantischen Kirche; Es müssen also Reim:
pfe im Judenthum gemeint fein. Aber hier am Orte ist

�ja Alles ruhigund friedlich; hier. bleibt ja Alles sein
beim Alten, so daß es in der That schwer sein würde,
zu entfcheiben, ob hier jüdischeOrthodorie oder jüdischer
Rationalismus vorherfchend sei,. ja weiß, man doch von
Herrn L. selbst nicht einmal, ob er ein Anhänger Tiktins
oder Geiger�s ist, und unter welches Agide derselbe
Epoche machend hier austreten will. Solange er also

-nicht«felbft Zeugniß giebt, nehmen wir an, erhalte es
mit dem Fortfchritt und sei geigerischs gesinnt. Ware
es aber doch nicht sehr radhsamz hier Alles-in dem guten
glte2n, wenn auch.etwas- tiefen Gleise forthumpeln zu las-
en . � . �

Und nun. gar die Zeit, die, wie Herr L. feierlich ver-
sichert, besonders dem Jsraeliten zur schweren Prüfung
geworden ist. Um des Himmelswillen,« Herr L. ist viel-
leicht irgendwo ein. großes Unglück geschehens Sie jagen
ja Israel« einen panischen Schrecken ein. Also· in diese-rZeit, im Jahre -1«846,- wird Israel schwer geprüft? �-
Ach so, Sie denken an ihre Lcindsleute in �rakau und
Galizien! Ja diese armen Leutcheii mögen freilichestellew
weise ein bischen hart« ge riift worden fein. Auch im

«-Handel und Wandel« geh » s flau, und so mancher mag
- gerade-jetzt, anno IRS, bitter» bereuen, daß er an-

no. �T845 nicht vorsichtiger und schlauer speculirt und
operirt hat. Aber du lieber Gott, das ist einmal
nicht- anders! So war�s schon immer und so wird es
auch stets bleiben. Wer da« gleich den- Kopf verlieren
wollte, der müßte vieleTKöpfe" zu verlieren» haben. In
Wahrheit» aber sind Jsraels AussichEEU Mk« glcinzender
gewesen, als gerade seht, wo dieses seither. allerdings bis
zur-Un ebuhr �man; Volk, wenn! auch langsam-«- Vvch
um so cherer immer mehr in eben Hefte! ber ihm lange
vorenthaltenenMenschenrechte gelangt. Darum, mein
lieber «bar L., nehmen Sie essmir.nicht" übel, aber Sie�

G fhszkjstboskaine d.Gs st-�muiinbei iifge�rtiiiige�ü�gen sich 033er beeffiiiitliil}
gar Jschlechtsp mit-einander. X. P. Z.



selbst an,

kleidepBerfettiger zu
gls Lehrling eintreten.

Intelligenz.

Ver"kau«fs"s-Anzelige. e
jJch beabsichtige, meine hieselbst sehrsvortheilhaft

belegene Possession, bestehend. aus-einem«
Wohn- und Hinterhause, einem Stallgebaude einer
Wagen-Remise, einem ziemlich roßen Obstgarten,
31|: Morgen tragbarem Acker un» O Morgen Wie-

en an den»Meistbie-"senland, unter soltden Bedingu
tenden zu verkaufen, und steht ein Licitations-Teriiiin

auf den 14. April d."J.
Vormittags im Gasthause zum schwarzen Adler hie-

u� welchem ich Kauslustige einlade.
Die Ge äude befinden sich in gutem "Baustande,

Abgaben sind jährlich circa 15 SRtbIt. �l�Ieä�täbere
erfahrt man, Auswärtige in portofreien Briefen, durch
den� hiesigen Maurermeister errn Schubert.

Carlsruh O. S. im är.1846. -
Friederi e verw. Nößlein

»Das Dominium ReicheUHBieL
tet gute SaamemGerste und spat-
biihenden [an vanffgen Kleesaamens
bester Qualit, t zum Verkauf shiersdurchszaus. i i

Vier Klaftern kiefern Leibholz und fünf Klaf-
tern Stsocb und« �Kübel; sind in Polnisch-Ma»rch-
mit: zu verkaufen. Auskunft ertheilt:« « Wittek, Lehrer.

Etablisseiiients-Anze-ige. "
Daich seit kürzerer Zeit mich hieselbst als Her-

renkleidewBerfertiger etablirt habe, so beehre ich mich
dieß einem hohen Adel und hszochgeehrten Publikum
hiesiger Stadt und Umgegend hiermit bekannt zu mag
chen, und versprxche .die modernste Arbeit und promp- -
teste Bedienung ««zu den billigsten Preisen. . .

»Meine. Wohnung  iins ause des. iichnermstin
Franz Pietsch unter den Lö en, zwei tiegen hoch.

August Buihwally
» _ « _ Schneidermeisten
Ein geeigneter Knabe, welcher Lust· hat, j erken-

werden, kann bei mir ogleich

· Aug. Buchwald, iszSchrneideifmstr.
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geräumigen ·

Aufforderung. «
Jm Aufträge einer hochgeehrten Direction beehre

ichmich diejenigen der- verehrten Herren Mitglieder·
des llandwirthschaftlichen Vereins, welche Beitragsk
Reste unddie Beiträge fürs Jahr 1845 zu zahlen

haben, solche gefälligst im Monat April a. c.

einzuzablen 
Beitrage fürs Jahr 1846 bitte ich zu Michaeli
s. c. �� nicht früher und nicht� später -�- abzugeben,
sonst ich bei dieser Kasse leicht in Unordnung verfal-
l&#39;on und amzVertrauen beschadiget werden könnte.

Namslau im März 1846. «
Martin,

wohlbestallter Schatzmeister des landwirtly
schaftlichen Vereins.

. Bleichwaaren-Besorgung.
_ Schon seit vielen Jahren übernehme ich alle Ar-
ten von. Hausleinwand, Handtücher und Tischzeug,
Garn und Zwirne zum Bleichen, und sende die mir
übergebenen Waaren nur an eine mit Rechtiin Rufe
der Vorzüglichkeit stehende Gebirgsbleichy daß ich
wohl mit Zuversichpbehaupteii kann, daß Jedermann
bisher mit der Ausführung meiner schönen, uiischäd-
lichen, und auch gewiß billigen Rasenbleiche ganz zu-
frieden gewesen ist. s

Jch erlaube mir daher die ganz ergebene Bitte,
mich auch in diesem Jahre mit recht reichlirhen Ein-
lieferungen erfreuen zu wollen, da ich gewiß
aufbieten werde, um durch prompte Besor ung undmöglichst billig gestellte Preise, dem »in micg gesetzten
Vertrauen zu entsprechen. «

Adams-lau, den 18. Februar 1846. -

W. A. , Ackermaiin
Zur Saat empfiehlt

50 Ctnr. rothen Kleesaameiy
« 10 Ctnix weißen Kleesaamen und dergl. Abgang,
50 Preuß. Scheffel Hafer, « «
8 Preuß. Scheffel Wirken,

HZsz Preuß. Scheffel Leinsaamem
1 Preuß. Schessel Erleiisaamem

ferner empfiehlt: - - - « .
trockene.Bohlen, »Bretter, Latten u»nd Kreuzhök
zer in verschiedener Länge und Starke, trockene
Leib- und Asthölzey 5 Schock Stubenrohr und
·4 Ctn mährischen Feuerschwamm

« Heinrich Werke.

i  -sr·e»iszStück neue Arbeitszvagem �- ein; 4spänniger,
ein 3spanngerund« eine lspanniger � werden »

«-onntag denkt. April d. J. e -
7 Nikchvxittcigs von 2:11.11: m! in meiner « Bedeutung;
iueistbieteiid bei-steigert. werden.  ·

»Diese wetten, ·- Schmied-visit.
« �[11!  « � «« «·

HÆDaß meine Mutter, schon 64 Jahr alt, gottseelig
dem Herrn entschlafen ist, dagegen meine Frau é°5 erst

alles «

74 Jahr alt, sich jeht insgesegneten Leibes-Umständen «
,befindet, erlaube ichvmir einem geehrten Publikum er-gebenstanziiziigenks � &#39; &#39;

Nagelfihmidnisin in» Reiththal ·

l



· 2. April d. J. ab« die Parterredlssohnung

Zur« giiti

zum und Shwals für

Indem ich au»alle»nd
 nung zusicher·e, bitte i

» Auch eine befcheidene Frage.
. Wie kommt es, daß unser umsichtiger Magistrat
den Holzverkauf in· der sogenannten Kieferhaide nur»
privatim und nicht öffentlich publicirt hat?�Hat es
dazu der betreffenden Commission etwa an Zeit geman- ·
gelt, oder fallen wir an eine Bevorzugung in der
Bükgetschaft glauben? �- Es würde uns sehr freuen,
daruber belehrt zu werden. 

Sehr viele Bürger.
Meinen hochgeehrten hiesigen und auswärtigen

Kunden, zeige ich hiermit ergebenst an, daß. ich vom
in dem

Hause des Herrn Franz Pietsch am Ringe unter
den Löben No. 36 beziehe- Ich bitte daher, mich, da-
selbst mit Auftriigen aller Arten Weberarbeiten gütigst
zu beehren, indem ich für gute und prompte Bedie-
nung auch fernerhin stets Sorgen. en werde.-  �Rum e,

·Ziichnermei er.
»Ein gesitteter Knabe, welcher die Damen-Schuh- ««

erlernen Lust hat, findet« ein bal-machewPtofession zu
diges Unterkommen bei �_ «

- «J:;·s-Dkr«vsbi;a»-Ik.-, dameiuSchiihiiiachek
- « m �ieicbtbal.

-- E » en Beachtung « _
 empfehle ich mein neu assortirtes Tuchlageiy enthaltend: feine,

I  mittle und ordinaire Tuche in allen. und in den modernsten
i Farben in reichster Auswahl, diemodernsten Winter- und
. Sommespsbukskins und alle Sorten Flanelle.

is �und; find halbwollene und» baumwollene Beinkleider-Stoffe,
«» , wollene, Sammet- und Atlas-Westen in bester Qualität, seidene
« Herren, Sammet und veifschiedene

» Futterstoffe, als: Camelot, Chalon, Kittei und alle Sorten
»« Eparchent bei mir u haben« »
 billige Preise - und die; reellste Bedie-»

d! um gütige Abnahmex
Rainslam den As. März 1846.

Robert Löhne»

s« z» « ;. «; » « » s. » ; J.
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Krakauerstraße No. 13. I�
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äßleicbmaaeemäßefotgung!
Unterzeichneter übernimmt, wie seit dem Zeitraum

von 16 Jahren, alle Arten von Bleichwaaren, als;
Leinwand, Damast,· Schachww
Garn und Zwirn

zur direkten Besor ung nach Hirfchbetg auf die
hoch riihmlichst be annte

» iedrich Wil elån ltBeersche Bleirly
I « n  p

und liefert solche, gegenzVergütigung des Bleichers
billigstex Rechnung! ohne Zusatz von Neben-Spät«-
als Fracht ic., wieder zurück, und wird für jeden. et-
etwaigen Bleichschaden vollständig Ersatz geleiÚet. Die
Psxladung der Waare erfolgt regelmäßig von S, u» 8
Ta en, und zwar» bei Garn und ZWIM bis ttte
Ja if.undvoirgewebtekWasare bis Anfang August.

«N�amslau « im �man 1846.  s
C. B. Gürtel., er Kaufmann

60 Scheffel Kndria und
E Scheffel »S»iisej-Leinfaamen

anzspausge eicljrietss schöncr-««E"rialitä«t, liegen. ,aiif demXominio arlsmarkt bei Brieg zum Bei-fünf.

M;
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Jch erlaube mir hierdurch zur Nachachtung einis Einem �geehrten hiesigen und-auswärtigen Publi-
er mir günsti en geehrten und auswärts wohnenden, "kum zeige ich hierdurch ergebenst an, daß ich jetzt imZieh um mtch ehr bekummernden Herren, ganz er es Besihe der neuesten und geschmackvollsten Pariser undbenst anzuzeigen, daß ich alle Arten von« Briefes; it» .Wie·uer«Desseins- von StubemDekorationen bin, und

wohl, als auch moderne  Eingaben er. für» Jedermann, mit!! daher zu gütigcn Aufträgen bestens empfehle.
welchen Standes» er sei, umsonst ersuchsweise unfertige, Carl Steuzel jun.
unb deshalb wohl von einem Eigennutze nicht dieR d s» d» f in Namslane e" etn ur te. i « · -«; . i · « We en Mangel an Raum. bin tch Wtllens, meh-

R�etchthal, den 20. %ar5bi54g°tc J m �X t reres obiliare, als: einen KomodenkSchulp einen« �Es G" Z· «« Auszugstisch,» ein Pult mit i8 Gdmblaben, geeignet
«. «« L» t für einen Krämer oder eine große Haushaltung als

- Gemüseschrarih einen Futterkastem eine Feldbettstelle
und eine Lateran mngicu mit 12 Bildern, billig zu
verkaufen. Auch habe ich noch 10 Sack gute,blaue
Frühkartoffeln abzulassen. ·
« Namslau, den 25. Max 1846.

�. « Friedri Kreifey
im Hause des Schuhtnachetmstn Kuh-Irrt,

dem schwarzen Adler gegenüber.

«. xRoth «Klee- g «
saamen, wie auch keimfahii

  ten rothen. und wei malen
DE« namens-Ab» ang, o erisrtcbilszur Ums» Einem hoben Adel und geehrten Publikum zeige

� « » e ich hiermit ergebenst an,, daß ich mein bisher- ge abr-  Wecßba t.ho  tes Riemergeschäft nicht allein fortfuhr« sondern auch
« »?  g - »« J «« Santer- unb TapeziercriArbeiten sehr» sauber und bil- ltg unfertige. Jch bitte» Tåherwtttmoåttttgc«Auftrage.» " 4 ««  «« « � � o «. e,

Erdtksfel» sl�ombinnmbour! »werde»n, zu laufen Sattler, Tapezierer unt? Rientermstygesucht. r tesfallt e Offerten erbittet man m der lwohnhast aus d·er Sei. llndreasisrrchstraße
uchdruckerei zu amslau abzugeben. -    m Namslau

ü et b l i et.
So hast du denn, mein liebes Hrelsblath ein ganzes Jahresviertel glücklich hinter dir. Bei kleinen

Kindern pflegt man es das dumme Vierteljahr zu nennen. Doch schwerlich gilt dieß auch von dir. Du .
wars: ja nicht neun Monat erst, als »duz«"das Licht der Welt erblickest; nein drei volle Jahre hast du kreisen
müssen, ehe du dem Mutterschooße dichensttvandest Auch kamst dualslein Knäblein aus die Welt; denn
einen Adler, keine Taube, trägst du anders-Stirn. Und auch dein Gaumen ist ein mänitlicherzs denn deine
erste Labung war nicht Mutrermilch, sondern Schminebraten nebst Zubehön Was Wunder, wenn so kräf-
tiger Nahrung auch kräftige That xntsproßtli Du hast sogleithl dichin »den Kampf gewagt, Mk bes SPM
tes Geißel wacker auch geschwungen und gegen Albernheit und Bosheit angekämpft Nvch mehr/ du�heÚ
der Hände viele aufgerührt. {Bauraum »die-Feder halreny kaum seinen Namen schreibm konnte/ b� hielt
jetzt sich; berufen, den Gänsesthl zu. �reimt uns, Literatzu werden; berichten, polemisiren, krititastern wollt� nun
Alles, und hättest all? die Schätze du geöfstzkptiie du daheiru für? Feuer .aufgespkkchjtk- fükwshtz PMIPDIOUS
mehr: �hält� noch eiumatbeschtxteet txt-is Hätt aus» sichern, vie jemals Tinte, Jede! unb Papier erzeugt»
Drum Dank sei dir, daß du des Geistes " " i uns sparsam zugemessem mit kluger Auswahl stets uns diver-tiret hast. Nichfkllles können, niehtslltxesfsüs für« Aue: von dtesersrGruudsah geb� auch ferner aus, es wird
dein Schad� nicht {eine Doch, �mit gilt, das Uebel zu bekämpfen, da spat« die Beige nid!t� unb ssollte
d�rob« auch mancher Zahn dir fletschen, auch» manche Faust gebaut bir droh�n. __ Ein Ritter sonder Furcht und
Tadel brich« sernerxtirsh sit;  gehend,  rechts, noch links je�sschauend. Dglm tvtllst
du Allen recht es  « Ist-»so  tut&#39;s "hinein recht, sowjrst du ran� gatyleßiiiltub� nach» Ü?
Düdd vonLlllen!dmnéDtrt|¢eIiZ� sz  weitem äabrti-lvwir ssslssn S]! .
. «    .   s «. y esopios.
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